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E e i t langen Jahren tobt in unserem Vaterlande Preußen
ein Kampf gegen die sogenannten „Reaktionäre". I n jüngster
Zeit hat man im Wahlkampfe das Schlagwort: „Gegen
Junker und P f a f f e n " dafür angewendet. Schwerlich
wohl ist der Kampf um die Parlamentsmandate in solch
aufhetzender Weise und mit einer alle Schichten des Volkes
so durchdringenden Schärfe geführt worden, wie in letzter
Zeit, in der die Sozialdemokratie die Geister der Massen
gegen die Besitzenden, besonders gegen den Adel, zu so
bedrohlichem Haß aufgestachelt hat.

Die l iberale Presse hat seit Jahren gegen den Adel
Angriff auf Angriff geführt, jeden Einzelfall benutzt, um
unserem Stande fast alles Gute ab- und alles Böse und
Schlechte zuzusprechen. Die Seele des Volkes ist dadurch ver-
wirrt, die Sozialdemokraten ziehen daraus ihre Erfolge. Diese
langjährigen Angriffe gegen unseren Adelstaud erfahren selten
die nötige, oft sogar eine nicht glücklich gewählte Abw ehr, aus
der die liberale Partei bald neue Angriffspunkte konstruiert.

Meiner Ansicht nach hätte eine Erfolg versprechende
Verteidigung durch eine rege Betei l igung des Adels am
politischen Leben einzusetzen, denn nur dann ist ein wirklicher
Einfluß in und auf die Parteien möglich. Unser Adel,
wenigstens bei uns in Schlesien, gehört fast ausnahmsweise
den rechtsstehenden Parte ien an, und zählen dort die
adligen Abgeordneten anerkanntermaßen mit zu den fähigsten
führenden Persönlichkeiten. Die Zugehörigkeit des Einzelnen
zu einer Partei ist aber weit entfernt von Arbei t und E in -
f luß in dieser, und wir müssen leider zugestehen, daß die Be-
teiligung am politischen Leben gegenwärtig in den Kreisen des
Adels bis auf feltene Ausnahmen viel zu wünschen übrig läßt.
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Das Resultat der letzten Reichstagswahl ergibt deutlich,
daß die lintsliberale und sozialdemokratische St römung
in unserem Schlesien sehr stark im Zunehmen ist und wir
von der bisher innegehabten Stellung immer weiter zurück-
gedrängt werden, wenn nicht energisch entgegengearbeitet wird.

Sind wir im Laufe der Zeiten so geschwächt, daß
dem so sein muß?

Ist die Führung des Volkes dem Adel so völlig ver-
loren gegangen, oder beruht der Rückgang nur auf zeitlicher
Stimmung, auf Indifferentismus gegenüber den politischen
Fragen der Gegenwart, auf Verärgertfein oder Nörgelei?

Der politische Einfluß des Adels in den Städten
war niemals erheblich, in diesen lebt verhältnismäßig eine
ganz geringe Zahl unserer Standesgenossen' aber einst be-
saßen wir großen politischen Einfluß auf dem Lande.
Dieser ist im starken Rückgang und kann nur durch rege
Beteiligung an politischer Arbeit wieder erlangt werden.

Ich hoffe, Ihnen, m. H., nachzuweisen, daß Kräf te
genug vorhanden sind, und es könnte nicht so schwer fallen,
wenn in der Gesamtheit unserer Standesgenossen ein unbe-
dingter und energischer Wille vorhanden wäre, bezw. erweckt
werden könnte. Die Kampfbereitschaft hat aber leider
an vielen Stellen gefehlt und versagt.

Car ly le schreibt in seiner Geschichte von Friedrich dem
Großen, daß niemals ein Fürst es so verstanden habe wie
dieser, seinen Off iz ieren und Beamten so wenig Gehalt
zu zahlen und ihnen dafür so viel Arbeit für den Staat in
ihrem Amt und so viel Verantwortung aufzuerlegen.

Der Engländer ist erstaunt darüber und bewundert den
König, der solche Kräfte für den Staat verfügbar habe.
Friedrich der Große, wie fein erlauchter Vater, der große
Nationalökonom Friedrich Wilhelm I. hatten Preußens Adel
eine bevorzugte, ausgezeichnete S te l l ung im S taa ts -
leben gegeben, dafür aber auch fast die gesamte Arbeitslast
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für den Staat auf die Schultern des Adels gelegt, sowohl
im Verwaltungsdienst, wie im Heere.

Streng forderte der große König, daß der Adel sich
der ihm gewordenen Auszeichnung und der ihn: verliehenen
oder überlieferten Porrechte auch durch treue Arbe i t im
Staatsdienst würd ig erzeigte.

So stand in jener Zeit der gesamte Adel Preußens fast
mit a l len Gl iedern seiner Fami l ien im Staatsdienst.
Die höchsten und hohen Ämter in Verwaltung, Justiz,
Finanz und Domänenkammer waren fast nur mit Adligen
besetzt, die Offizierstellen sämtlich bis auf die Husaren-
Regimenter, Garnison- und Frei-Bataillone.

Der vom großen König 1742 schon in Schlesien ein-
geführte Landrat wurde aus den Rittergutsbesitzern
genommen' letztere übten die Polizei und Gerichtsbarkeit
bis zu einer gewissen Grenze in ihrem Bezirk aus und
waren als Patrone für Kirche und Schule verantwortlich.

Unter Friedrichs Nachfolger fehlte das scharfe,
prüfende Auge des Königs über Preußens Landen.

Es kam die Katastrophe von Jena und Auerstedt
am 14. Oktober 1806. Die Generale verloren die Schlacht
und die Festungen, die Verwaltungsbeamten den Kopf, der
Staat Preußen brach zusammen.

Mntlos geworden, sah man die feindlichen Herre Napo-
leons unfer ganzes Land überfluten. Nur wenige Männer
hielten im tiefsten Unglück die Preußenfahne hoch.
Es waren Edelleute.

Die von den Revolutionsideen Frankreichs erfüllten
Köpfe des Bürger tums machten damals den Adel allein
verantwortlich für die Niederlagen. Schmähschriften er-
schienen gegen die adligen Junkers, man forderte gänzliche
Abschaffung des Adels und seiner sämtlichen Vorrechte.

Die Staatsregierung aber faßte bald wieder energisch
die entglittenen Zügel der Führung in die Hand,
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Adlige Männer, wie S te in , Hardenberg, legten dem
König Friedlich Wilhelm neue Gesetze, eine neue Staats-
ordnung vor, zogen alle Kräf te des Volkes zur Mit-
arbeit heran, und die Wiedergeburt Preußens begann mit
dem Tage des unglücklichen Friedens von Tilsit im Juni 1807.

Viele Vorrechte und Pr iv i leg ien gingen den Adels-
geschlechtern verloren, große Opfer wurden von ihnen ge-
fordert' sie wurden willig vom Adel gebracht, und in alter
Vasallentreue stand der Adel zu seinem König, seinem Staate.

Was in jenen Unglücksjahren von 1806—1813 unser
schlesischer Adel zur Bestreitung der Kriegs-Lasten uud
-Kosten geleistet, was er damals eingebüßt hat an Besitz und
(Heideswert, das bezeugt die Geschichte so vieler schlesischeu
Geschlechter.

Vei der Erhebung Preußens, die 1813 von unserer
schleichen Hauptstadt ausging, da stand unser Adel in
erster Reihe, er ging mit dem Opfer von Gut und Blut
auf dem Altar des Vaterlandes unserem Volke voran.

Die Schmach von Jena wurde von der neugeschaffenen
Armee getilgt auf den Schlachtfeldern an der Katzbach, bei
Leipzig bis Paris und Velle-Alliance.

Es waren aber doch, bis auf die abgeschobenen 1806
schon überalterten hohen Offiziere, dieselben adligen
Junker der alten Armee, die das preußische Volksheer
auf jenen Schlachtfeldern zum Siege führten.

I n sechs Jahren konnte ein neues Off iz ierkorps
nicht geschaffen werden, und 1813 waren die neuen bürger-
lichen Offiziere über den Leutnantsrang noch nicht hinaus.

Diese Tatsache wird selbst heut noch nicht genügend an-
erkannt und gewürdigt , und mancher junkerfeindliche
Mann, oft hochgebildet, spricht gern noch von den unfähigen
Junkern von Jena und den großen Kriegstaten des neu-
formierten stark bürgerlichen Of f iz ierkorps der Be-
freiungskriege. Das ist ein großer Irr tum.
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Die Zahl der bürgerlichen Offiziere hatte sich allerdings
rasch vermehrt. I n der Rangliste von 1817, also zehn
Jahre nach dem Frieden von Tilsit, finden wir bei der I n -
fanterie nur noch 50 Prozent, bei der Kavallerie 80 Prozent,
bei der Artillerie 20 Prozent adlige Offiziere, die Bürger-
lichen meist in den Leutnanwstellen, wenige waren zu
Haupt leuten aufgerückt.

Mi t Bezug auf die heutigen Angriffe auf die adligen
Offizierkorps, besonders die der Garde, möchte ich hier ein-
schalten, daß 1817 alle Garde-Regimenter, mit Aus-
nahme des 1, Garde-Regiments und des Regiments Garde-
du-Eorps, bürgerliche Offiziere in ihren Reihen hatten. Bei
dem Garde-Husaren-Regiment standen die Sekondeleutnants
Schmalz, Schulz und Selmann. Das Alexander-Regiment
hatte 14 bürgerliche Leutnants.

Inwieweit im preußischen Beamtenstand der Adel in
den nächsten Jahren nach 1807, und in welchem Verhältnis
er zurückgegangen war, wieviel Rittergüter in den Besitz
Bürgerlicher übergingen, vermochte ich nicht festzustellen.
Jedenfalls konnte der adlige Junker nunmehr nur noch im
Wettbewerb mit dem gebildeten Bürgerstand durch
gleichwertige Leistung in seiner geistigen Vorbildung in
Stcilltsstellen gelangen.

Ein Übergang, den unsere Großväter schwer empfun-
den haben mögen, aber doch ein Fortschritt, den wir heute
in der zweiten oder dritten Generation für des Vaterlandes
Wohl als selbstverständlich halten.

Um nun für die heutige Zeit die Verhältniszahl der
Teilnahme des Adels in Schlesien an Verwal tungs-
ämtern, seien es staatliche oder solche der Selbstverwaltung
usw., nachweisen zu können, müßte man die Zahl al ler
schlesischen Adelspersonen feststellen. Dies war mir
nicht möglich. Ebensowenig habe ich die Anzahl schlesischer
Adliger, die im Heer oder der F lo t te dienen, aufrechnen
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können. Diese scheiden ja insofern aus, als sie sich am
politischen Leben und Wirken nicht beteiligen dürfen, ander-
seits stellen sie aber doch gerade einen sehr bedeutenden
Teil der adligen Kräfte im Dienste des Staates dar.

Ich gebe daher vorerst einige Zahlen der im a l l -
gemeinen Staatsdienst befindlichen Adligen und Bürger-
lichen und werde später auf die Beteiligung des grund-
besitzenden Adels an der Selbstverwaltung eingehen, was
sich annähernd richtig berechnen läßt, während im ersteren
Falle doch auch Herren, die dem schleichen Adel nicht ent-
sprossen, mitzählen.

Wie den Herren bekannt, wurde Ende des Jahres 1910
von der l inken Seite des Abgeordnetenhauses wieder
einmal der Königlichen Negierung ein scharfer Tadel
ausgesprochen, der Adel würde den Bürgerlichen gegenüber
in den Staatsbeamtenstellen bevorzugt.

Minister v. Dallwitz trat diesen Angriffen in der Sitzung
des Abgeordnetenhauses vom 14. Januar 1911 entgegen und
gab folgende Zusammenstellung.

Es befinden sich:
unter: 12 Oberpräsidenten 11 adlige, 1 bürgerlicher

36 Regierungspräsidenten 23 - 13
12 Oberpräsidialraten 6 - 6

141 Oberregierungsräten 32 - 109
36 Verwaltungsgerichts-

direttoren 2 - 34
22 Polizeipräsidenten 15 - 7

612 Regierungsräten 139 - 473
506 Regierungsassessoren 195 - 311
481 Landräten u. Ober-

amtmännern 268 - 213
Unter diesen 1858 höheren

Beamten sind also 691 adlige, 1157 bürgerliche,
- 38 °/„ adlige.
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Hierbei teilte Herr v. Dallwitz auch Erhebungen über
den Beruf der E l te rn dieser 1858 Beamten mit.

Es stammten 885 aus Beamten- und Offiziersfamilien,
421 aus der Landwirtschaft, 530 aus Handel und Gewerbe
und 22 aus freien Berufen.

I n dem Beamtenstllnd der obersten Zentralbehörden
ist das Verhältnis, wie folgt:

Es befinden sich unter
11 Staatsministern ? adlige, 4 bürgerliche
9 Unterstaatssekretären 2 - 7 -

28 Ministerialdirektoren 6 - 22 °
8 Senatspräsidenten b. Ober-

verwaltungsgericht 1 - ?
244 vortragenden Räten in den

den Ministerien usw. 30 - 214
45 Oberverwaltungsgerichtsräten 4 - 4 1

Also unter 345 der hohen
Beamten sind 50 adlige, 295 bürgerliche,
- ^ 14,5 "/y adlige.

Wir finden also in diesen Beamtenkategorien bedeutend
weniger Adlige (14,5 "/„) als unter den hohen Beamten in
den Provinzen (38 <>/<>).

Hier in Schlesien lauten die Zahlen, wie folgt: uuter
1 Oberpräfident 1 adliger,
3 Regierungspräsidenten 3
1 Landeshauptmann 1
1 Oberpräsidialrat 1 bürgerlicher,

25 Oberregierungsräten 5 « 20 -
145 Regierungsraten 18 - 127
102 Bauräten und Regierungs«

llssessoren 25 77

Unter 278 Beamten haben wir 53 adlige, 225 bürgerliche,
^ 19 °/<> adlige.
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I n den Justiz-, Berg-, Eisenbahn-, Post-, Kultus-
Behörden finden wir nur ganz vereinzelt Vertreter des
Adels. Noch vor 50 Jahren war dem nicht so, besonders
bei den Justizbehörden.

Die Erk lärung suche ich besonders darin, daß für
unseren Adel die Mittel nicht mehr vorhanden sind, um seine
Söhne so zahlreich wie früher studieren zu lassen. Die
Offizierskarriere ist entschieden vorerst billiger.

Mi t 20 Jahren gelangt der Sohn in eine Lebensstellung,
in der er oft nur mit einer kleinen Zulage des Vaters durch-
kommt, bis er ein auskömmliches Gehalt für seine eigene
Lebensführung erhält. Jetzt also ungefähr nach 12—15Iahren.
Eine Heirat auf sein Gehalt hin bleibt dem Offizier aller-
dings bis zu einer Dienstzeit von 25—30 Jahren versagt.

Das Studium bis zum Assessor dürfte kaum ohne
den Aufwand von mindestens 25 000 </«5 zu bestreiten sein'
kommt das „E in jäh r i gen -Jah r " und die verschiedenen
Dienstleistungen als Reserveoffizier hinzu, so muß in wenig
Jahren der Vater 30 000 «F für den Sohn flüssig machen.

So haben sich doch auch in neuerer Zeit junge Adlige
mehr den werbenden Berufen zugewendet. Mag dies
in mancher Hinsicht für die Bedeutung des Adels nicht
gerade wünschenswert erscheinen, so ist es eben für viele
unserer Familien eine bittere Notwendigkei t geworden.
Der adlige Mann kann in jedem ehrsamen Beruf seine vor-
nehme Gesinnung wahren, ein brauchbares Glied des Staates
sein und eine wertvolle Stütze seiner armen Eltern oder
Schwestern bilden, die sonst der Mildtätigkeit der weiteren
Verwandten, unserer Adelsgenossenschaft, andern adligen
Stiften oder gar der öffentlichen Armenpflege zur Last fallen.

Ich habe an dieser Stelle am 2. Februar 1911 in
meinem Vortrage über Luxus und Sparsamkeit über
diesen Punkt bereits gesprochen und damals auf die licht-
vollen Vorträge des Herrn v. Galen auf dem Adelstage in
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Berlin am 19. Februar 1910 und des Freiherrn Rochus
v, Lüttwitz-Brauchitschdorf am 20. Oktober 1910 in der
Vereinigung schlesischer Geschlechter in Breslau über die Be-
rufswahl unserer Söhne hingewiesen. Beide Herren haben
diese Fragen erschöpfend behandelt und hier wertvolle Hin-
weise für unsere Adelsfamilien gegeben.

Ich komme nun zu dem grundbesitzenden Ade l ,
dem eigentlichen Rückgrat unseres Standes, von dem der
Ersatz für Offizierkorps und Beamtentum der Hauptsache
nach ausgeht, und der vermöge seines Besitzes doch
eigentlich die Führung des Volkes in weiten Bezirken
Schlesiens haben sollte.

Hierfür habe ich eine einigermaßen greifbare Zahl zu
finden versucht, indem ich die Zahl der im adligen Besitz
befindlichen Rittergüter zugrunde legte.

Als Quelle diente mir das Güteradreßbuch von Schlesien,
das im Verlage der Firma Wilhelm Korn erscheint.

Ich habe in Vergleich gezogen die Besitzoerhältnisse des
Adels im Laufe der 39 Jahre vou 1870—1909 (letztes
Adreßbuch).

Ich wählte als Ausgangspunkt das Jahr 1870, da vou
diesem ab eine neue Zeit wirtschaftlich steigender Be-
wegung zu rechnen ist, die sich im Güterbesitz ausdrückt in
einem vermehrten uud von Jahr zu Jahr wachsenden
Wechsel der Besitzverhältnisse, demgegenüber der Verkauf von
Rittergütern vor 1870 gering zu nennen war.

Diesem Zeitabschnitt gehört unsere jetzt lebende
Generat ion an' wir alle können diesen Zeitraum über-
blicken und beurteilen.

Der Vergleich zwischen 1870 und 1909 führte zu folgen-
dem Ergebnis. I n Schlesien gab es 1870: 3711,
1909: 3582 Rittergüter- es sind also 129 verschwunden, auf-
geteilt, zusammengelegt, eingemeindet in Städte, oder werden
jetzt anders bezeichnet.
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Hiervon entfallen auf:

187N 1W!»

Mittelschlesien . , 1505 1427 also weniger 78
Niederschlesien , . 1117 108? ° 30
Oberschlesien , . 1089 1068 - - 21

Summa . , 3711 3582, also weniger 129

Von diesen Rittergütern befanden sich in ad l i gem
Besitz:

1870 1909

I n Mittelschlesien . . 851 - 56,5«/<> 793 ^ 55,«°/o
- Niederschlesien, , 5 5 4 ^ 49,5«/<, 567- -52 "/<,
° Oberschlesien , , 671-61,««/« 7 0 6 - 6 6 °/p

I n ganz Schlesien . . 2076 - 56 «/<, 2066 ^ 58 >

also mehr 2«/«.

I n bürgerlichem Besitz befanden sich Rittergüter (ich
nenne nur die Prozentzahlen):

1870 19UN

I n Mittelschlesien , . . . 30 °/„ 30,5«/«
- Niederschlesien , . . . 40«/„ 36 °/y
- Oberschlesien 30 «/<> 19 °/^

I n der ganzen Provinz , . 3 3 <>/<, 2 8 «/<>,
also weniger 5"/«.

I m Besitz von Souveränen, S täd ten , Gemeinden,
des F iskus , der Kirche, Schulen, Stiftungen, Banken,
Aktiengesellschaften, Zuckerfabriken lagen:

187N 1M9

I n Mittelschlesien . . . . 13 «/y 14 «/<,
- Niederschlesien . . . . 10«/« 12° /»
- Oberschlesien 9 " / „ 15 «/<,

Demnach i m ganzen. . , . 11«/« 14 " /« ,
also m e h r 3«/«.
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Diese Zahlen zeigen, daß der schlesische Adel im Grund-
besitz in der genannten Ieitperiode von 39 Jahren nicht
zurückgegangen, sondern vorgeschritten ist, um 2"/« der
Rittergüter.

Zu berücksichtigen hierbei bleibt aber, daß die vielen
in dieser langen Zeit neu geadelten Besitzer mitgezählt
worden sind, und ihre Zahl die inzwischen ausgestorbenen
Adelsfamilien wesentlich überschreiten mag.

Das starke Anwachsen der dritten Kategorie, Besitz der
Souveräne, Städte usw. um 3 o/o erklärt sich aus dem ver-
mehrten Ankauf von Domänen seitens des Staates, der
Banken, der Bergwerksgesellschaften und der Zuckerfabriken.

Die einzelnen Kreise unserer Provinz sind an dem Be-
sitzwechsel nicht gleichmäßig beteiligt, sondern weisen erheb-
liche Unterschiede auf. Ich beschränke mich auf die
Zahlen von 10 und mehr.

Es haben adlige Besitzer von Rittergütern 1908 mehr
oder weniger, wie 1870:

I n Mittelschlesien:

mehr: Kreis Waldenburg 10) Gr. Wartenberg 15,-
weniger: Breslau 10- Militsch-Trachenberg 15-

Wohlau 18.

I n Niederschlesien:
mehr: Hirschberg 13' Lüben 10- Rotheuburg 35

(in diesem Kreise fanden sich 1909 über 25 Ritter-
güter mehr aufgeführt wie 1870, den Grund
habe ich nicht feststellen können),-

I n Oberschlesien:

mehr: Kreis Falkenberg 13) Lublinitz 12,- Tost-
Gleiwitz 20 (1909 auch 13 Rittergüter mehr wie
1870),-

weniger hat Ratibor 33 (hier sind 1909 33 Güter
weniger wie 1870 als Rittergüter bezeichnet).
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Die Zahl der im adligen Besitz befindlichen Rittergüter,
iu Schlesien also 2066, ergibt nicht ohne weiteres die An-
zahl der Adelsfamilien. Manche Güter liegen im Besitz
mehrerer Familien, der Erben, die noch nicht geteilt haben
usw. Weit größer aber ist die Zahl adliger Besitzer, die
mehr als 1 R i t te rgut ihr Eigentum nennen können.

So befinden sich im Besitz von 25 adligen Herren
536 Rittergüter, das sind 25,8 «/„, also mehr als der vierte
Teil von 2066.

Es besitzen je:
10—14 Güter . . . 10 Adelsherren,
1 5 — 1 9 ° . . . . 6
2 0 — 2 4 - , . . . 4
2 7 u . 3 2 - . . . 2
4 9 u . 5 5 - . . . . 2

6 9 - . . . . 1
Es bedeutet dies eine große Anhäufung von Besitz

iu einer Hand,' die Hälfte der so reich begüterten Familien
finden wir in Oberschlesien.

Als Gegenstück möchte ich das Gut Welckersdorf I I ,
>treis Löwenberg, erwähnen, das mit einer Grundfläche von
251 d,«, 218 bürgerlichen Besitzern gehört.

Nun läßt sich aus der Zahl der in einer Hand befind-
lichen Güter nicht unmittelbar die Größe und Bedeutung
des Besitzes ableiten,' das Areal, der Grundsteuerreinertrag
ist ja so sehr verschieden, und gibt die Berechnung des letzteren
auch nur einen ungefähren Anhalt für die Höhe des Ver-
mögens des Besitzers, da noch eine Menge anderer Be-
dingungen dabei mitwirken.

Die Höhe des Vermögens der Adelsfamilien ist aber
auch für das vorliegende Thema nicht von solcher Bedeutung,
wie die Zah l der auf den Gütern sitzenden Männer.

Es scheint mir unzweifelhaft, daß in politischer H in -
sicht der Einfluß eines Herrn, der ini Kreise 10—15 Güter
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besitzt, nicht annähernd so hoch zu bewerten ist, als wenn
9 oder 14 adlige Herren mehr in diesem Kreise als Ritter-
gutsbesitzer mit ihren Familien lebten.

Außerdem ist es einleuchtend, daß bei einem so großen
Besitz die Verwa l tung desselben die Kräfte eines Mannes
so reichlich in Anspruch nimmt, daß für Annahme von
Ämtern in der Kreisverwaltung oftmals weder Zeit noch
Lust vorhanden ist.

Erreicht der Besitz einen solchen Umfang, daß der
Besitzer nur ganz vorübergehend, vielleicht zur Jagd oder
zu Erholungszwecken, auf einem seiner Güter erscheint, so
kann wohl von einer persönlichen Anteilnahme und Ein-
wirkung auf die politische Arbeit seiner Hintersassen tamn
gesprochen werden.

Dieser große Besitzer gibt seiner polit ischen Auf-
fassung und Ansicht vielleicht seinem Generaldirektor gegen-
über Ausdruck, oder auch nicht. I m ersteren Falle sickert
die Auffassung des Herrn dann die Stu fen le i te r seiner
Beamten hinunter bis zum Verwalter des letzten Gutes.
Wie aber mag die ausgegebene Parole dort ankommen?
Jedenfalls oft modifiziert nach dem persönlichen Ermessen
der Weitergebenden, der mehr oder minder selbständigen Auf-
fassung, dem Bildungsgrad des Umgangskreises, den Einflüssen
der unmittelbaren Umgebung im Dorf, der Gemeinde usw.

Welche Änderung der politischen Auffassung des
Herrschaftsbesitzers tritt da also ein für einen weiten Bezirk,
nnd in wessen Hand liegt da die Führung der Dienstiente
in den Dorfgemeinden!

Ein Besitzer von zehn Gütern kann noch so streng
konservativ sein, er übersieht nicht mehr, ob seine zehn
Gutsverwalter in seinem Sinne wirken.

I n dieser Beziehung liegt in der Vereinigung so
vieler Güter in einer Hand für unsere staattzerhaltcnden
Parteien ein Vo r te i l nicht.
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Der grundbesitzende Adel soll aber unsere Hauptstütze
im politischen Leben der Gegenwart sein und bleiben.

I n den Städten lebt nur ein geringer Prozentsatz
Adliger' wie wir sahen, sitzt nur eine kleine Zahl in Beamten-
stellen, die übrigeu sind Rentner oder Pensionäre: diese
leben meist in ganz abgeschlossenem Kreise, beschäftigen sich
selten mit Polit.il, zwar in der Unterhaltung sehr viel und
eifrig, doch in wirklicher Arbeit sehr wenig.

Betrachten wir nun vorerst die parlamentarischen
Körperschaften, in denen die politische Stimmung bei
Annahme oder Ablehnung der Gesetze ihren Niederschlag
findet, und mit denen die Königliche Staatsregierung ar-
beiten muß.

Das Herrenhaus. Die Mitglieder desselben sind nicht
der Wahl des Volkes unterworfen, sondern werden entweder
vom König berufen, oder sind Mitglieder auf Grund erb-
licher Berechtigung, bezw. aus Verbänden der in einer Pro-
vinz mit Rittergütern angesessenen Grafen, oder der durch
ausgebreiteten Familienbesitz angesessenen Geschlechter, welchen
das Recht der Präsentation verliehen ist, oder ans den
Verbänden des alten und befestigten Grundbesitzes und als
Vertreter von Universitäten und Städten, denen das Prä-
sentationsrecht vom König verliehen ist.

Hiernach ist die Mehrzahl naturgemäß adl ig , vou
4? schleichen Mitgliedern sind 42 Vertreter des Adels.

Zum Abgeordnetenhaus wählt das Volk die Ver-
treter. Schlesien hat von 64 Abgeordneten 23, also 36 "/^
adlige Vertreter, von denen 16 den Konservativen, 7 dein
Zentrum angehören.

I m Reichstag ist der Adelsstand noch weniger ver-
treten,

1878 nach dem Attentat auf Kaiser Wilhelm I. saßen
162 Adlige, fast die Hälfte der Volksvertretung, im Reichs-
tag. Seitdem ging die Zahl der adligen Volksvertreter
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ständig zurück,' 1907 waren es noch 72) nach den letzten
Wahlen sind es nur noch 57, davon 38 der rechtsstehen-
den Parteien, 9 Polen. Schlesien wählte von 35 nur
6 adlige Abgeordnete, darunter 1 Freisinnigen, Dr. v. Liszt
(Glogau).

Es bedeutet unzweifelhaft ein großes Opfer, ein
Mandat auf sich zu nehmen,' erst gilt es, einen Wochen-
laugen Wahlkampf durchzukämpfen mit seinen körperlichen
Anstrengungen uud seelischen Aufregungen' dann im Falle
der Wahl fünf Jahre angestrengter Arbeit im Parlament,

Die liberale, wie die sozialdemokratische Partei, hat
gerade bei den letzten Wahlen niit unglaublichen Mitteln der
Verhetzung gearbeitet. Gegen „Junker und P f a f f e n "
lautete, wie bereits erwähnt, das Feldgeschrei beider Parteien.
Die Kandidaten der rechtsstehenden Parteien wurden derart
mit Gift und Galle bespritzt, das; es wirklich seltener Pflicht-
treue bedarf, um sich bei solchem Kampf in voller Öffent-
lichkeit in die Brefche zu stellen.

Die Gegner schneiden die intimsten persönlichen
Fragen des Lebens unserer Vertreter mit Vorliebe an,
und der Entstellung und Verleumdung gegenüber bleibt der
vornehme Mann in der Öffentlichkeit immer im Nachteil.

Die Wahlniederlage unseres verehrten Herrn v. Richt-
Hofen-Kohlhöhe beweist deutlich, wie der Kandidat nicht
nach der Persönlichkeit, nach seiner politischen Erfahrung,
Lebensgang und Lebensstellung bewertet wird, sondern wie
ein von irgendwo hergeholter, im Wahlkreise ganz unbekannter
Mann gewählt werden kann, wenn durch rege Agitation der
Parteileitung die urtei lslose Wählermasse in Bewegung
gesetzt und mit dem Stimmzettel ausgerüstet wird.

So traurig der Ausblick in die Zukunft hier auch ist,
denn die Wahlkämpfe werden nicht leichter, ich möchte sagen,
sie werden unanständiger, so muß doch auch hier an den
schleichen Adel appelliert werden, dem Gegner nicht einfach
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das Feld zu räumen, sondern furchtlos, treu und selbstlos
möglichst in vielen Wahlkreisen sich als Kandidaten auf-
stellen zu lasseu und wenn auch nicht siegreich, doch ehren-
voll zu kämpfen.

Soweit aus den Zeitungsberichten ersichtlich, haben im
letzten Dezember und Januar zahlreiche adlige Guts-
besitzer sich e i f r ig bemüht um die Wahl der rechts-
stehenden Kandidaten' aber, meine Herren, hat die Arbeit
nicht vielleicht zu spät eingesetzt, im letzten Augenblick, als
die Seele des Volkes von der roten Agitation schon ver-
giftet und dessen Stimme schon gebunden war? So manche
Arbeit ist dadurch vergeblich gewesen.

Wir haben in Schlesien die Organisat ion einer
konservativen Partei, Auf dem Parteitag 1910 wurde
sehr darüber geklagt, daß so wenig einflußreiche Herren sich
an der Arbeit in der Zwischenzeit zwischen den Wahlen be-
teiligen. Die Liste der Mitglieder dieser Partei von 1910
läßt einige Schlüsse ziehen.

I m Vorstand sitzen 2 adlige Mitglieder, 1 bürgerliche,
im Ausschuß - Itt - ° , 3 bürgerliche.

Aus
Mittelschlesien siud aufgeführt

615 Mitglieder, davon 183 adlig,
Niederschlesien 137 , 82 - ,
Oberschlesien 32 ° , - 22 - ,

im ganzen 784 Mitglieder, davon 187 adlige Ritterguts-

besitzer,- halten Sie der Zahl 187 die der 2066 Güter,

die im adligen Besitz, entgegen, so ist dies keine

glänzende Beteiligung und erklärt manches bei dem Ausfall

der Wahlen.
I n Nieder- und Mittelschlesien finden wir wenigstens

in allen Landkreisen M i tg l i eder , die Höchstzahl im
Kreise Trebnitz 115, dann Nimptsch mit 102, Breslau lLand)
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mit 64, dann fällt die Zahl auf 37 Guhrau, 34 Oels,
33 Militsch, Trachenberg, Wohlan 25, bis schließlich manche
Kreise nur 1 oder 2 Mitglieder aufweisen. Sechs ober-
schlesische Kreise führen gar keine Mitglieder der konser-
vativen Partei.

Wahlen kosten den Parte ien Geld, sehr viel Geld.
Jede Partei muß sich einen Kriegsschatz sainmeln, und ohne
Geld läßt sich keine politische Agitation treiben. Das wird
heute niemand mehr bestreiten.

Welche Geldmittel hatten z. B. die Sozialdemokraten
hier in Breslau zur Neichstagswahl am 12. Januar 1912
zur Verfügung. Jedenfalls mehr als alle anderen Parteien
zusammengenommen.

Seit Ostern 1911 zahlte jeder organisierte Arbeiter
allein für den Wahlfonds für die Woche 0,45 ^ - macht in
40 Wochen 18 ^L. 44 500 sozialdemokratische Stimmen
wurden am 12. Januar iu Breslau abgegeben,' rechnen wir
hiervon nur 25"/« als solche, die jenen Veitrag gezahlt
haben, so ergibt dies eine Summe von 199 800 ^ .

Wie mag sich zu dieser Niesensumme der Wahlfouds
der rechtsstehenden Parteien verhalten haben?

Und wer hat diesen aufgebracht? Doch nur ein kleiner
Kreis opferwilliger Männer. Von der Masse der Wähler
wurde nichts gefordert, nichts gezahlt.

Wie in Breslau, so mag es in ganz Schlesien gewesen
sein. Nur das Eintreten einiger in der Wahlzeit selbst
brachte die Mittel zum Wahlkamftf auf. Einen gefüllten
Iuliusturm besaß die konservative Partei nicht.

Werfen wir noch einen Blick auf deu deutkonserva-
t iven Verein in unserer Hauptstadt Breslau. Diese hat
jetzt 525 000 Einwohner, etwa /̂,2 der ganzen Provinz.
Nach der Mitgliederliste von 1905 waren unter 1464 Mit-
gliedern 49 adlige Herren — 3,i "/». Ich habe im heutigen
Breslauer Adreßbuch 384 adlige Herren festgestellt,' die An^
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zahl von 49 steht in keinem Verhältnis zu den in Breslau
lebenden adligen Rentnern und Pensionären, Diese
beiden letzten Kategorien sollten unsere besten Stützen und
Kräfte in der Partei darstellen. Sie haben meist aus-
kömmlich zu leben, sind von niemand abhängig, besitzen eine
Lebenserfahrung meist weit über dem Durchschnitt der Mit-
bürger, haben vor allen Dingen freie Zei t zur Ver-
fügung, doch nur wenige sind zur Arbeit in der Partei
erbötig.

I n den Versammlungen zeigen sich kaum 3 bis
6 Herren, meist dieselben. Die einfachen Leute des Mittel-
standes, die kleinen Beamten wollen auch die vornehmeren
Mitglieder der Partei in unserer Mitte sehen. Wollen wir
uns wundern, daß ihr Eifer für die gute Sache mehr und
mehr erkaltet, wenn sie jahraus, jahrein sehen, wie die
vornehmen Herren teilnamlus der Parteisache gegenüberstehen V

Infolge der unermüdlichen Arbeit des Ius t iz ra ts
Grützner von der Generallandschaft wächst die deutsch-
konservative Partei in Breslau und hat für die Wahl-
bewegung eine vorzügliche Organisation erhalten, der wir
190? den Erfolg gegen die Sozialdemokratie und bei der
Landtllgswllhl die Wahl beider konservativer Kandidaten
verdanken.

Was für Leute aber helfen ihm als Vertrauens-
männer, ohne die eine Wahl heut nicht mehr zu machen
ist? Kleine Beamte der Eisenbahn, Post, Landesverwaltung,
Handwerker sind zu haben, deren Eifer lobenswert, aber
deren Können und Umsicht für die übernommene Tätigkeit
oft nicht ausreichen.

Blicken wir dagegen auf die Organisat ion der
Sozialdemokratie. Sie hat dank ihres Kriegsschatzes
geeignete Kräfte für jede Arbeit und jederzeit bereit. Sie
kommandiert ihre Leute wie der Feldwebel die Füsiliere zur
Arbeit. Sie parieren und kommen.
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Wir müsseu immer erst b i t ten, erhalten oft abschlägige
Antwort und müssen nehmen, was sich anbietet.

Meine Herren! Es ist bi t tere Wahrheit. I n unseren
Ständen herrscht bezüglich der politischen Mitarbeit zweifellos
Lauheit, und es wird darin viel gesündigt.

Jeder räsoniert , nicht nur im engeren Kreis der
Standesgenossen, oft laut am Stammtisch, im Eisenbahn-
wagen, kritisiert die Regierung und die höchste Spitze des
Reichs bei jeder Gelegenheit.

Die anderen Parteien werden ob ihrer strammen
Disz ip l in gelobt, die eigne aber wird wegen jeder Maßnahme
scharf getadelt. Selbst aber die Hand mit an den P f l u g
legen, seine Zeit uud Kräfte mitunter in den Dienst der
Partei stellen, sei es da oder dort, wenn er gebraucht wird,
dazu ist keiner zu haben. Der eine will nichts mit deni
Plebs zn tun haben, jener hat Einladungen zur Gesell-
schaft, Verabredung zum Skat oder zur Jagd, zum Früh-,
Mittag- oder Abendschoppen, der ist erkältet, jener kann nicht
sprechen, ein andrer nicht laufen, nicht Treppen steigen, dem
schlägt der Tabaksrauch auf die Nerven, da er Nichtraucher,
oder er kann nichts trinken, und wie all' die Entschuldigungen
lauten, die darauf hinauslaufen: er kommt nicht. Mögen
die Arbeit andre tun, er wird die Bürgerpflicht erfüllen und
zur Wahl gehen. Das ist Arbeit genug. Am Morgen nach
der Wahl liest er in der Zeitung den Erfolg der Roten oder
Linken' da heißt es dann voll Entrüstung: die konservative
Partei versteht eben nichts von der Wahlmache, und schließ-
lich wird die ganze Schuld der Negierung in die Schuhe
geschoben. Dies, m. H., ist ein farbloses B i l d aus der
Wahlzeit hier in Breslau.

Kehren wir zu den Verhältnissen eines Landkreises zu-
rück und betrachten wir die Tätigkeit des gruudbesitzen-
den Adels an den wichtigsten Stellen der Selbstverwaltung,
Genossenschaften usw.
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Es ist wohl selbstverständlich, daß in einem Dorfe mit
Rittergut der Gutsherr , der mehreren Verwaltungs- und
Ehrenämtern vorsteht und durch den hierdurch gebotenen
Verkehr mit den Leuten der Gemeinde einen größeren Einfluß
auf deren politische Gesinnung und patriotischen Geist ausüben
kann, als jener, der sich nur auf seinen Gutsbezirk
beschränkt, höchstens vor der Landtags- oder Reichstags-
wähl vor der Gemeinde erscheint, um den Wahlkandidaten
vorzustellen, oder auch nur den Wahlzettel abzugeben
oder im Kruge die Rustikaljagd zu pachten, im übrigen sich
aber möglichst wenig um die Dörfler kümmert. Letzerer folgt
doch auch heut noch gern dem gnädigen Herrn auf dem
Schlosse, besonders wenn dieser von Adel, Nachfolger im
Besitz derselben Familie und womöglich Offizier war.

Der reiche Kommerzienrat, der das Gut erst ge-
kauft hat, bleibt den Bauern gewissermaßen immer ein Ein-
dringling, und man hört im Volksmunde noch Urteile, wie
folgende. Mir antwortete auf einer Jagd ein Treiber beim
Fragen nach einer Grenze: „Das gehört dem gnädigen Herrn
Leutnant in 5." (ein ganz kleiner Besitz, aber seit 100 Jahren
in derselben Adelsfamilie), und später: „. . . das gehört
dem Juden in ,5.". Ein großer Besitz mit prächtigem
Schloß, das nach mannigfachem Wechsel in die Hand eines
schwerreichen Bankiers gekommen war, derselbe war aber
nicht einmal ein Jude.

Eine solche Äußerung zeigt die innere Wertschätzung,
die der einfache Mann dem Adel, bzw. dem reichgewordenen
Geldmann gegenüber ausdrückt.

Es soll hiermit nun keineswegs gesagt werden, daß ein
bürgerlicher Besitzer nicht ebenfalls hohe und ehren-
werte Fähigkeiten als Führer einer Gemeinde besitzen kann,
im Gegenteil, wir können vor recht vielen braven Männern
nur volle Hochachtung haben, die als Gutsbesitzer in adligem
Sinne leben urd Wirten nnd hochgeachtet und angesehen
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jedem Kreise zur Zierde gereichen, Wir werden sehen, wie
die bürgerlichen Besitzer sich recht zahlreich an der Arbeit
im Volke beteiligen und vorbildlich wirken.

Der adlige Rittergutsbesitzer hat es in vieler Be-
ziehung leichter, sich das Vertrauen der ^eute zu er-
werben, ihm kommt als Erbe die Erinnerung an die Vor-
eltern zugute, die auf dem Schlosse seit Menschengedenken
wohnten, den Patronatsstuhl in der Kirche innehatten,
das Land, den Forst bewirtschafteten, den Bauern Führer
und Berater waren. Heute fällt aber, ausgenommen das
Amt als Gutsvursteher und das Patronat, infolge von Ge-
burt und Erbschaft keiu Amt dem Besitzer in den Schoß.
Überall ist eine Wahl nöt ig , die Stimmenzahl entscheidet,
und somit ist ein direkter persönlicher Verkehr mit den
Wählern nutwendig und erforderlich.

Es muß zugegeben werden, daß die Verschiedenheit
der Verhältnisse, die finanzielle Lage, die Gesundheit, geistige
Fähigkeiten und noch manches andere mitsprechen, um den
oder jenen sich von der Außenwelt vö l l i g abschließen zu
lassen,' aber es ist ja der Stolz und das hohe Verdienst
unseres preußischen Adels, daß er im ganzen und großen ar-
beitet für seine Familie und den Staat bis ins hohe Alter, daß
er, wie der Ausdruck treffend sagt, „ i n den Sielen stirbt".

Nun die einzelnen Ämter.
Die Landräte, von Friedrich dem Großen nach dem

Breslauer Frieden 1742 in Schlesien eingeführt.
Für dieses Amt besteht ja noch mit gewissen Einschrän-

kungen die Wahl aus den im Kreise angesessenen Be-
sitzern.

Die Last und Schwierigkeit der Verwaltung ist aber
mit der Zeit derartig gewachsen, daß sie die Kräfte eines
Mannes fast voll und ganz beansprucht, und so werden die
Landratsposten mehr und mehr mit geschulten Verwa l -
tungsbeamten besetzt, vom König ernannt.
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Ich stelle nun wieder die Zahlen von Adligen und Bürger-
lichen gegenüber.

187U
Mittcl-Schl.*) 22 Landr,, 19 Adlige, davon 13 i. Kreis anges., 3 Bürgers
Niedei'Schl. 19 - 18 - ° 11 ° ° 1 .
Obei-Schl.^) 16 . 9 - » 4 - ° 7 .

I n Schlesien 5? Lnndr., 46 Adlige, davon 28 i. Kreis an ss es., 11 Vüisserl!
80,?°/» . ° 61«/» .

1809
Mittel>2chl. . . . 20 Adlige, dauon U anges., 2 Vürgerl.
Nieder-Schl. . . . 16 ° - 4 - 3 -
Ober-Schl. , , . 19 Kreife 11 ° - 4 - « »

I n Schlesien . . 60 Krnse 4? Adlige, dnuon 14 anges.,18 Nürgerl,
78"/« °̂  - 30«/« °

Der Prozentsatz der adligen Landräte ist also in den
39 Jahren nur um 1,3 °/o gefallen, dagegen der im Kreise
angesessenen um 31"/«.

Zu den weiteren Vergleichen habe ich die Angaben
von 4 Kreisen*") nicht erhalten können, so daß nicht 61,
sondern nur 57 Kreise für die folgenden Zahlen herangezogen
worden sind.

Die Kreisdeputierten. Sie werden vom Kreistag
gewählt, sind also Männer des höchsten Vertrauens. Einer
davon ist der Vertreter des Landrats.

Hier finden wir das erfreuliche Resultat, daß in
den meisten Kreisen von den 2 Kreisdeputierten je 1 adlig
ist, im ganzen 50"/,,, also ungefähr den Besitzverhältnissen
entsprechend.
Mittel-Schi, hat von 22 Kreisen 6, in denen beide Kreisdep.

adlig sind,
Nieder-Schl. - - 17 - 6, desgl.
Ober-Schi. - - 18 - 5, desgl.

*) I n Mittel°Schlesten fehlie 1870 und 1909 je 1 Landrat.
**) Ober-Schlesien hat 1W9 3 Kreise mehr wie 1870. Kr, Neuthen

wurde in 4 Kreise: Veuthen, Kattowitz, Tainowitz, Habrze geteilt.
5 " ) Habelschweidt, Freustadt, Goldberg°Haynau, Neustadt O.-S.
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Letzterer Regierungsbezirk hat dagegen 5 Kreise, wo kein
A d l i g e r unter den Kreisdeputierten sitzt,' 4 Kreise, wo die
Industrie vorherrscht, 1 ländlicher Kreis.

D i e K r e i s a u s s c h u ß m i t g l i e d e r , ebenfalls vom Kreis-
tag gewählt, sind wichtige Männer in der Kreisverwaltung.
Die zahlreichen Sitzungen e r f o r d e r n nicht n u r v i e l Z e i t ,
schon durch die Reisen zur Kreisstadt, sondern auch zur
Bearbeitung der verschiedensten Sachen viel Mühe, Verstand
und Kenntnis der Gesetze.

I n diesen Amtern stehen bü rge r l i che H e r r e n den
adligen voran. I m Verhältnis des Besitzes müßten es
durchschnittlich bei 6 Herren 3 zu 3 sein, also auch 50 " / „ .

Es stellt sich aber, wie folgt:
22 Kreise Mittel-Schi.: 3 Kreise 3 adlige, 3 bürgerliche,

1 5 - 2 - 4
3 - 1 - 5
1 Kreis 0 - 6

17 Kreise Nieder-Schl.: 1 - 3 - 3
8 Kreise 2 - 4
7 - 1 - 5
1 Kreis 0 - 6

18 Kreise Ober°Schl.: 4 Kreise 3 - 3
6 - 2 - 4
4 - 1 - 5
4 - 0 - 6

I m ganzen haben wir

in 8 Kreisen 3 adlige, 3 bürger l icheKreisausschußmitg l . ,
-29 2 - 4 -
- 14 - 1 - 5 -

- 6 -

57 Kreise,

also nur i m neunten T e i l e der Kreise sind 50"/« erreicht'
im zehnten Teile aller Kreise fehlt der Adel unter den Kreis-
ausschußmitgliederu vollständig.
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Die Amtsvorsteher. Es ist dasjenige Amt, welches
dem Inhaber auf dem Lande bei den räumlich oft weit
ausgedehnten Amtsbezirken nicht nur große Arbeit durch
Schreibwerk, Anfragen, Entscheidungen jeder Art, Lokal-
besichtigungen, sondern auch viel Ärgern is und Schererei
verursacht' es ist oft unbequem. Auch dieses Amt ist der
Wahl unterworfen.

Größere Amtsbezirke sind dazu übergegangen, Amts-
vorsteher kommissarisch mit Gehalt anzustellen, in den
größeren Orten der Industriebezirke die Regel, seltener in
den übrigen Kreisen,

Das Amtsvorstehermnt verleiht aber dem Inhaber
doch wenigstens einen gewissen Grad von Au to r i t ä t
und sichert ihm einen erheblichen Einfluß) um so mehr,
wenn es der Rittergutsbesitzer gleichzeitig mit seinem Guts-
vorsteheramt verwaltet.

Leider geben es die Rittergutsbesitzer mehr und mehr
ab/ es kommt in die Hände der Gutsinspektoren oder Rent-
meister und größerer Bauergutsbesitzer. Der adlige Herr
wird immer seltener als Amtsvorsteher.
I n Mittel'Schlesien sind i n , , , 22 Kreisen von 588 Amtsvorstehern

nur noch 112 adlige - - 19"/,,.
^ i Nu'de»3chlesien sind i n , , . 1? ° - 3 6 ' . '

nur noch L? adlige — 18,»"/u.
I n Ober-Schlesien sind in . , . 18 . » 428

nur noch 73 adlige - - 17 "/^

I n ganz Schlesien sind in , , . 57 Kreisen nun 1378 Amtollorstehein
nur noch 252 adlige - - 18,l, »/«,

Man stelle gegenüber 2066 Rittergüter in adligem Be-
sitz und nur 252 adlige Amtsvorsteher. Die mir leider
fehlenden 4 Kreise würden letztere Zahl vielleicht etwas ver-
bessern, über 20 <>/<, würden wir nicht für uns zählen können.
Die Landesältesten in den Kreisen gewählt zur Ver-
tretung wirtschaftlicher Interessen der kreditverbundeneu
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Ritter- wie Rustikalgüter bei den schleichen Landschaften
(wohl mit die segensreichste Einrichtung des großen Königs
für den nach den schlesischen Kriegen hart mitgenommenen
Adel):

22 Kreise Mittel-Schi, haben von 52 Landesältesten 38 adlige,
17 - Nieder- - - - 33 ° 28 -
18 - Ober- - - - 31 18 -

57 Kreise Schlesiens haben von 116 Landesältesten 84 adlige,
also 72,4°/«.

Jedenfalls ein erfreuliches Zeugnis des Vertrauens,
das dem Adel hiermit ausgestellt wird.

Betrachten wir nun die landwirtschaftl ichen Ver-
eine, Kredi t - und wirtschaftlichen Genossenschaften,
die sich in den letzten Jahren so außerordentlich stark ent-
wickelt und vermehrt haben, bis zur Zahl 45 in einem ein-
zigen Kreise, so finden wir leider selten mehr als zwei
Ad l ige , oft nur einen Adl igen an deren Spitze.

I n 11 Kreisen Mittel-Schlesiens, in 7 Kreisen Nieder-
Schlesiens und in 12 Kreisen Ober-Schlesiens, also in
30 Kreisen von 57 überhaupt keinen adligen Ritterguts-
besitzer als Vorstand. Die wirtschaftlichen Beziehungen haben
heute eine außerordentliche Bedeutung, und diese ist noch im
Aufsteigen begriffen. Die darin führenden Männer besitzen
einen hohen Einfluß über die Genossenschafter, denn sie
bestimmen den Kredit, gewahren Hilfe, das gibt Macht,
Ansehen. Lehrer, Kaufleute, seltner Bauern, halten diese
wichtigen Posten meist besetzt. Welch bedeutenden Macht-
fattor gibt der Gutsherr hierbei aus der Hand.

Wird auch in allen wirtschaftlichen Genossenschaften die
f inanziel le Seite immer an erster Stelle stehen müssen,
sonst geht die Gesellschaft rückwärts, statt vorwärts, so wird
nicht bestritten werden können, daß in den Sitzungen und
Versammlungen doch auch viel auf den guten patriotischen
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Geist und die gute Gesinnung von dem Vorsitzenden
hingewirkt werden kann. Ist es der adlige Rittergutsbesitzer,
so versteht sich das ganz von selbst, die Leute erwarten von
ihm nichts anderes, und die günstige Rückwirkung wird in
politischer Beziehung nicht ausbleiben.

Schließlich habe ich noch Erhebungen angestellt über
die Beteiligung adliger Rittergutsbesitzer an den Vorstands-
ämtern der Kriegervereine.

I n Schlesien zählen wir zurzeit nahezu 2 /̂4 Millionen
Krieger,
in Mittel-Schi. 487 Kriegervereine mit 32 adligen Vorsitzenden,
- Nieder- - 705 ° - 20 -
- Ober- - U32 - 15 - °

Demnach in
57 Kreisen 1824 Kriegervereine mit 67 adligen Vorsitzenden-

es ergibt das 3,?<>/o.

Zieht man in Betracht, daß doch die weitaus größte
Zahl von Rittergutsbesitzern gedient hat, sei es aktiv oder
als Reserveoffizier, so ist obengenannte Zahl geradezu
kläglich zu nennen.

Mitglieder der Kriegervereine mögen wohl die meisten
sein, warum aber dann nicht lieber die Führung der a l t -
gedienten Soldaten übernehmen? I n diesen sitzt doch
gottlob noch ein reges und tiefes Gefühl des Vertrauens
und der Unterordnung unter den alten Off iz ier. Mi t
welchem Stolz sehen die Krieger auf die Uniform, besonders
auf die des eigenen Regiments, und erscheint der Gutsherr
in seiner Un i fo rm bei den alten Soldaten, so schlagen
ihm die alten Soldatenherzen in heller Freude entgegen.

Wie leicht wird es dann, die Kriegervereine zusammen
und in der Hand zubehalten. Erscheinen in Uniform bei
einzelnen Appel ls und Festfeiern, bei Beerdigungen von
Kriegern, einige kurze kernige Ansprachen, etwas Eingehen
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auf ihre persönlichen Verhältnisse, Rat und Hilfe bei Ein-
gaben um Rente, Veteranenunterstützung, bei Reklamationen
für die Söhne, und Sie haben ihre Seelen gewonnen und
sich treue Gefolgschaft gesichert.

Aber, wie oben erwähnt, welche geringe Beteiligung.
Hier geht uns ein großes Kap i ta l von E inwi rkung
und Einfluß auf die Männer des Landes unwiederbringlich
verloren, das, richtig ausgemünzt, uns reichliche Zinsen
bringen würde.

Kommen Sie einmal in die Sitzung des P rov inz ia l -
Kr iegerverbandes, wo meist alle 60 Kreisverbände der
Prov inz vertreten sind: 13 adlige, 47 bürgerliche Ver-
treter. Sie werden staunen, meine Herren, in wessen Händen
diese so wichtigen und zahlenmäßig großen Organisationen
— oft 30—40 Vereine bis zu 10000 Mitgliedern — liegen.
Es sind kaum 2 Dutzend alte Offiziere und höhere Beamte,
sonst nur Reserve- oder Landwehr-Offiziere, teils a. D., die
dort sitzen,' Nrzte, Kaufleute, mittlere Beamte usw., und mit
welchem Eifer vertreten sie ihre Kreise, gewandt im Reden
und im Ste l len von Anträgen. Wir müssen ihnen aber
danken, daß sie sich dieser wichtigen patriotischen Aufgabe
so selbstlos widmen.

Die öfters schon gemachte Bemerkung, daß in den
Kriegervereinen sich ein mehr demokratischer Zug be-
merklich mache, halte ich für richtig. Wer kann dagegen
arbeiten, nur die Führer und Vorsitzenden.

Macht sich unser adliger Stand da nicht einer
schweren Unterlassungssünde schuldig, daß er sich so
fern hält und sich selbst von der Führung der Kriegervereine
ausschließt?

So stelle ich gegenüber in einem größeren Dorf einen
adligen Gutsherrn, der Amtsvorsteher und Vorsitzender des
Kriegervereins ist, im Aufsichtsrat der Milchgenossenschaft
oder des Kreditinstituts oder einer anderen landwirtschaft-
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lichen Genossenschaft sitzt, dem andern Gutsher rn , der
sich außerhalb seines eigenen Gutsbezirks kaum zeigt, die
Bauern im Dor fe vö l l i g schneidet. Die Antwort darauf,
wer mehr politischen Einfluß ausüben wird, ist nicht
schwer.

Alle die besprochenen Anforderungen waren früher des
Adels einfache Pf l icht und sein gutes Recht, die ueuere
Zeit hat sie ausgedehnt, aber für die meisten Ämter die Wahl
gebracht. Schalten wi r uns felbst aus in den mannig-
fachen Verhältnissen, räumen w i r anderen tät igen Ele-
menten von selbst den Führerplatz ein, so dürfen wir
uns nicht wundern, daß wir mehr und mehr bei Seite
geschoben und kaltgestellt werden, trotz des realen großen
Besitzes, dessen sich unser schlesischer Adel noch erfreut.

Jeder Führer genießt Ansehen, je energischer er auf-
tritt, um fo mehr,' wir erleben es heut nur zu oft, wie
einige wenige tätige Leute in jedem Dorfe der Gesamt-
heit ihre politische Meinung aufzwingen.

I m § 2 der Satzungen unferer Deutschen Adels-
genossenschaft sind die besonderen Aufgaben dem Adel klar
vor Augen gestellt.

Da heißt es unter anderm: „So rge für das geistige
und leibliche Wohl der Untergebenen, Hingabe für das
gemeine Wohl und Wahrung der überkommenen
Treue für Thron und Vaterland."

Hierin liegt für unsere Mitglieder auch die Ver-
pfl ichtung zu treuer Mitarbeit an den politischen Aufgaben
unferer Zeit.

Diese Mitarbeit besteht nicht a l le in in der Zuge-
hörigkeit zum Adelsstand, im gesellschaftlichen Verkehr mit
den Standesgenossen, im gelegentlichen Mitwirken bei
sozialen Veranstaltungen für Wohltätigkeitszwecke, patriotischen
Festfeiern usw., sondern der Schwerpunkt muß liegen in
der politischen Mitarbeit an und in unserem Volk.
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Einer Monarchie sesteste Stütze ist ein pfl icht-
bewußter, pflichtgetreuer Adelsstand. Gehen wir Mit-
glieder der Deutschen Adelsgenossenschaft, besonders w i r ,
meine Herren, von der Bezirksl lbtei lung Schlesien,
unseren Standesgenossen mit gutem Beispiel voran, ver-
ankern w i r fest die Stütze des Thrones der Hohen-
zol lern gegen Sturm und rote Flut in pfl ichtgetreuen
adligen schlesischen Herzen, stellen wir uns lluch im
politischen Leben, genau wie unsere Väter in sturmbewegter
Schlacht, vor die Preußen-Fahne, nicht in die Reihen,
sondern stets vor die Front unseres Volkes.
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Gro(Je r 
Preis 

Hygiene­
AusHeilung 

Dresden1911 

Rein 
natürllc:be 

Füllu ng 
wird für 
lämtlich e 

Salzbrunner 
Mineral­
wli ffer 

gewährleillet 

Die 

Bad Salzbrunn 
in Schlesien,sli{ll ich von Liegnitz, in­
mitten sehönsterBerge,ist mit seinen 
drei alkalischenQuellen ein mit allen 
ELnrlrhtun,:rPn u. dem K omfort ein1:s 
modernen\Vt'l thatlesvf'r!When(•rKur­
ort in mittlerer Höllen1a~e(40'2-119m) 
mit geraclezu ein z.dastt·h.henJi<..'lum 

Prumenaclen. AtLc.;kiinfte durc-h: 
Plusische Badedlrektion, Bad Salzbru nn 

Oberbrunnen I Kronenquelle 
werden vornehmlich verordnet gegen 

Katarrhe 
von Rac:ben, Nale, K ehl· 
kopf, Luftröhren un d 
Lungen, Magen und 
Darm; bei Emphylem 
und Althma fowie nad! 

Influenza 

Gicht 
Rheumatismus, Nieren· 

und Bla lenleiden, 
Harngrie6· und Stein· 

befc:bwerden und 

Zuckerkrankheit 

--------------------------Salzbrunner Marthaquelle 
Vortreffliches, billiges TafelwalCer 

(Beguiad!tet von Herrn Geh. Med.·Rai Prof. Dr. E. Harnack) 

. . . 
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Pension Sasse Seebad Herln2sdorf 
Strandpromenade 

Telephon 28. 

Mai, Juni, September ermässigt. 
Prospekt durch Frau von Kullberg . . ........................... , .................................•............................. 

. ?I • 

H. Sedlac:zek, G. m. b. H. ~ 
Besteht 

Gegründet Ungarwein- Großhandlung Gegründet 
Besteht 

über über 

125 1786 Tarnowitz 0.-S. 1786 125 
Jahre Eigene Besitzung in Mad (Tokaj- Hegyalja) Jahre 

~ Spezialität: Echte edle Tokajer Weine ?l~ Preislisten gern zu Diensten. 

" ~ 

VOR B E RE ITU N G I 
für das Abiturienten-, Fähnrich-. Primaner~ und Einjährig-Freiwilligen-Examen, 
sowie für alle Klassen der höheren Lehranstalten :: Ausländer zur Konversation 

Bisher bes tanden sämtli che Fahnf'.njunker 
und Abiturienten bei der ersten Prüfung 

: Damenkurse. Erstklassiges Pensionat. Prospekt und Auskunft frei : 

Hankow, Privatschuldirektor, Frankfurt a. 0., Linden 13 

--- - -- ----

Weltberühmte RaubJierfallen, ~~~~1i~~~~::lj~~ 
----------------- sitze, Witterungen usw. 

Zum Schießsportempfehle ich: Schutzmarke. Spezialität: 
BesteundbilligsteTontauben· • . Fallen zum Lebendfangen 
u. Glaskugel-Wurfmaschinen - aller Tiere -

R. WEBER . -< HAYNAU 
k. k. Hoilieierant in Schlesien No. 422 

Älteste R W b 113 erste Preise 
deutsche Raubtierfallenfabrik , e er. Preislisten gratis und franko 
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• 

erziehungsbeim und Jugendsanatorium 
auf der Sophienhöhe bei Jena in Thüringen 

gegründet 1890 
für nervöse, schw~ichliche, schwer erziehbare und schwer lernende, aber nicht idiotische und epileptische Knaben und Mädchen. Individuelle Behandlung in Erziehung, 
f~\~~~h~ci:'~klf!~~~: Mittel- und Realschullehrplan 
mit Französisch und Englisch, Latein privat. Für Schwächliche statt F remdsprachen 
;:~!~st~~eu~w~~~,~~ft. - Wald- oder Freßultschule -
Vorzügliche, gesunde wie landschaftlich schöne Lage. 15 Minuten von der Universitätsstadt in 7 ha großem Park unmittelbar an Bergund Wald. Lnlt• und Sonnenbad~ Sommer-und Wmtersport. Schwedische Hellgymnastik un<.l Massage. Vorzügliche Bade­einrichtung mit beizbarem Schwimmbad. - Als einzige bezw. beste Anstalt ihrer Art seit je empfohlen von zahlreichen ärztlichen wie pädagogischen Autoritäten des In­und Auslandes, Auch aus hohen Adelskreisen besucht und sehr empfohlen. Anstaltsarzt Prof. Dr. Glese. Spezialärztlich beraten von verschiedenen Professoren der Universität. 
Zwelganstalten: 1. für 12 ältere Knaben eine abgetrennt liegende Landwirt· schailllche und Gartenbau. Lehranstalt, 2. für erholungsbedürftige, nervOse, bleichsüchtige und sonst geschwächte Mädchen ein neu und schön eingerichtetes Mädchenhelm mit Haushaltungsscbule. 
Alles nähere durch illustrierte Prospekte sowie in den Schnften: 1. .Erziehungsfragen und Erziehungsheime" von J. Trüper. Langensalza, Herm.lleyer & Söhne, 1912. M. 2,00. 2 .• Die Charakterfehler des Kindes•, eine Erziehungslehre für llaus und Schule von Dr. Friedr. Scholz, vormals Irren- und Krankenhaus-Direktor in ßremen. 3. neubearbeitete und ergänzte Auflage von J. Trüper. Leipzig. Ed. Heinr, Meyer. :11. 5,50 . 

• • • • • • • • • • • • • 

• 
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Oetkers Marmeladen 
nahrhaft u. preiswert 

Eine 10 Pfd.- Dose 
kostet einschließlich 
Porto u. Verpackung 

M5.5o Aprikosa 
Orangea 
Himbera 
Erdbera 

Probesendungen YOil 4 Dos~n zu 2 Pfd. Inhalt nur M 5-
verschiedener Sorten • 

direkt von •er Fabrik L. C. Oetker, Bahrenfeld 12 
Hunderte lobender Anerkennungen, viele von ~\rzten. 

Preislisten sende auf Wunsch. 
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0 

f dem Stadttheater reS aU Palaisplatz 

1 H tel Monopol 

l 
Vornehmstes u . ruhigs t geleg. Haus I. Ranges. Zimmer v. 3Mk. an. 
Zimmer mit Bad v. 7 Mk. an. Appartements mit u. ohne Bad. 
Vorzügl. Küche. Fest- und Konferenzsäle. Vacuum. Mäßige 
Preise. Glänzend renoviert. Telephon in allen Etagen und Salons. 
Autogarage. Direktion Hermann Schuster. 

L-------
0~~~~~~~~~~~0 

Privatklinik ~~ ~~t~~~!~r~~~~ 
von Sanitätsrat Dr. med. Eduard Lampe 
Frankfurt am Main, Schifferstraße 82j86. 

Alumnat 
der 

Realschule mit Progymn. zu Coswig i. Anhalt. 
l\eues Schulhaus mi t Zentralheizu ng. - Das !'tädtrhcn gl!~und und herrlich an 
Ucr Eibe gdegen, von \\.ald umgeben. - Kleine K lassen; inten~h·e Förderung 

schwacher ~chlil e r. - Kleines Alumnat (nirht Masscnpension) unter pt•rsönlicher 
Lc1tung des Oirf.:ktors; vorzügliche Verpflegung. - ln das Alumnat werden 
auch solche körperlich schwache Knaben gt::rn aufgenom tuen und bei individ. 
Behandlung gefOrdert, c.lie längere Zeit hmdurch besonderer Schonung bedürft•n. 

Dr. Schiebold, Direktor. 

~::!f*n~~·•8•0•8•~·8~~~~~3·~·~~~~~:: 

; .,Hotel zum Kronprinzen"- H1AMBURG 
• Neu eröffnet. ••••••••• Am Hauptbahnhof (Ankunftseite). 

Modernes Haus ersten Ranges. 
80 Zimmer und Salons, davon 20 mit Badeanscbluß. Sämtliche Zimmer mit fließen­
dem Warm- und Kaltwasser. Stahlktlmmer und Sares in verschiedenen Größen. 

, Autogarage. Vakuum. Fahrstuhl. Elektrisches Liebt. Zentralheizung. 'l'elephon 
• in allen JGtagen. Großes Restaurant und Speisesaal. Kofferraum, photograpluscbe 
~ Dunkelkammer. Zimmer von 3 Mk. an. Besitzer: Heinrich Loell. 

~~~~~~~~~···· 
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Gustav Schütte 
( Reitkleider ) r( ) l Breeches J 

II 

Breslau V, T auentzienplatz 14 

M
1
a ßfchneidere{ l .. Ranges 

(Mäßige Preise) 

Erstes und feinstes Spezialgeschäft 

für englifche Sportkleidung 

Alfeinvertretung: "Burberrys Proof" 

( Jagdkostüme J ( Autokleidung ) 

l Lieferant Fürstlicher und Prinzlicher}Herrfd1aften II 

Vielfach prämiiert 

zuletzt Ostdeutfehe Ausstellung Posen 1911 

~======================= 



JENA 
1m Großh. ~aC'hscn mll 42(.(X) htnw., ~tauon dt·r kiilz. :--thne1lzu~s-
1inie Berlin-~lünchtn. sowie der ~l·hnl~llzug linie Aachl·n F~e:r-,Vien• 
am ::\rittellauf der ~aalt~. ü;t bekannt ~ds e1ne d('r scht.Jn~tgelegcnen 
Städte des Reichs. als Thiiring. geist . ~littdpunkt dunh seine Universität. 

Jena rst Garnison des JII. Bat. 5. Thur. lnf-R~gts. :\r. "4 (Großherz h , .. ~'achsen), 
Sitz des Thür. Oberlandcsgt·richts, eines großh. Gymnasiums. einer stildt. Obern·al­

s<.: hul e, einer Realschule, ein e r S täclt. I lOh. :\lädchen- und Fraucn-~chulr m. ~tucEcnanst alt. 
eines guten städt. Tht:aters. Fritz Rcutt..•rs \V orte: " Ich wiirde doch nach Jena gehn 1" gelten 
nicht nur tlen zuküntt . .:\Iusensöhncn. J h·nn 1n li.cmt· r and. ~taUt tindct man mehr gc1stige 
Anreg. aller A.n als hier: Uie une~tgcltl. frei\t. Lesehalle wird, w. Reichhaltigk .. Zwcrkmäßi~k. 
u . Schönh. d. Emrichtg. betr. , v. kcm. groUst ~lUt. L{~\challe ül,ci t r Zah lr. wis~cnsch. Vortr. a U. 
versch. ()ebiet. für weitere J..::n·i!,C; Vortr. insech~ ,,·i:-.sL·nsch. GcsL"llsrh. Groß. R uf genießen 
dl(~ akad. \Vinterko nzerte; vielbes. s. ~cha uspwl u. Oper im nahen \\'l'imar; stand. Kunstaus . .;t.; 
guter Mal-, Zeichen- u. :\1usikuntcrr. :\Iustf.:rglilt. ~piclpl;~tz- u. h\bahn-An1. ; gr. mod. \Vint __ ·r­
~chwimmbad; vorz. Spezialärz te , l1cilans1.. Pri\'alklinik . ..:\u\k. uber \Vohn .. :-:tt·m:rn. Schulg-. 
u. derg:l,: Hausbesi tzerverein (Freimarke bcJ!.) u. Frtmd~n ,·trk.-\' erLin, ~ow ic Gcmcinde,·orst. 

POTSD AM ~e~-~0~~!~~~~,},~~~ ~~~,~~~~~~~~~~~ 
verkehr bezeugt das große Interesse, wt'lches der an 

Kunstsch:itzen weltber. Residenz dt•r llohcnzollernfür!'itcn aus allen 'Velt~egenden 
en tgegengebracht wird, t:m er ~tatlt. dt;rcn id~·ll. Lage an den schönen ILtv~hcen sich 

selbst empfiehlt. Das Naturtheater i. d. Eichenwald~ a. d. Brauhausbug u. do•r an der Pirsch­
heide neu erstand. Luftschilfhafen bild. tine Jlauprattraktion d. Fr~mJeuverkehrs. llerrl. 
Parkanl. u. vorzi.igl. Vcrkchr~mittel. lad. z. bleib. Aufcnthait ein. Die X:ihe lh:rlins im An­
schl uß a. d. Vorortverkehr, _neue VJllL•nvicrtcl u . kornf. \Yohngebäud~, :sow. d. hill . Bezug 
v. Bedarfsarhkeln, L ebensm1tteln usw., vl·rhiiltnism. bill. 1\Iic:ten V<'t'J.!rOß. d ... \nnchmlichkeit, 
sich P otsdam als \Vohnsitz auszuwiihlcn. l·m zwei Somm".rta~e in Potselam und auf den 
llavels~cn angenehm und sorgenfrei ve_rl~bt•n und so die Y~rZÜt!t: der ~tadt aus eigen(•r 
Anschauung- heraus kennl~n zu lernen. g1ht dc..r Yerkt.•hr~n.-rL·m Gutschcinhcttc zu 16 und 
111\fk. aus, die bei A. W ertheim.llerlin, LL·ipzi!.!,t.:l ~tr .. zu habLn sind. !"ic gc\dihrc·n freie 'Voh­
nung u. Verpflegung, Bahn. Dampfschiff. Stratknbahn .. \ uskunit · Putc;daml·r Verke:hrs-Yl:rein. 

Josef finck & Co., Hoflieferanten 
Obstschaumweinkelterei, Mainz a. Rb. K. I. 

Lieforanten lürs tl. Hofhaltungen, 
.. Casinos und erster Kreise. :: 

Unser Schaumwein ist wie 
französ. Champagner durch 
Flaschengärung hergestellt 
und nicht mit den bekannten 
Apfelsekten zu vergleichen , 
welche innerhalb ei ner Stunde 
m. fremder Kohlensäure künst­
lich moussierend gemacht 
werden. Selbst vom Kenn er 
wird unser Schaumwein als 
Traubensekt getrunken und 
für vorzüglich anerkannt, wie 
die täglich ein laufenden An­
erkennungen und Nachbe­
stellungen beweisen. Wo nicht 
erhältlich, liefern Probekisten 
von 6, 12 und 24 Original­
flaschen zu 14 Mk., 26 Mk. 
und 48 Mk. inkl. Glas, Steuer 
und Verpackung ab beider­
seitigem Erfüllungsort Mainz, 
an Unbekannte gegen Nachn. 

Obstschaumwein 
Garantiert Flasahengärung_ 
Ohne künstlichen Kohlensäurezusatz 
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EMS 
f-NASSAU) 
thermen mit Kochsalz 
,7 Grad Celsius 

Rein natürliche kohlensaure Thermalbäder 
Radium- Emanatorium 

Vorzügliche Heilerfolge 
bei Katarrhen der Atmungs-, Verdauungs- und Unterleibs­
organe und der Harnwege, bei Rheumatismus, Gicht, Asthma, 
Rückständen von Influenza und von Lungen- und Rippenfell­
entzündungen, sowie bei Herz- und Zirkulationsstörungen. 

Kurzeit vom 1. Mai bis 1. Oktober 

---
Schutz-

gefüllt in rein natürlichem Zustande unter Aufsicht 
\'On Staatsbeamten, heilbewährt bei 

Katarrhen, Husten, Heiserkeit, Verschleimung, 
Magensäure, Influenza und folgewständen. 

Jahresversand iiber 3 000 000 Liter. 
In allen Apotheken, Drogen- und Mineralwasserhandl. ftl"lllll-1111 

erhältlich; auf Wunsch weist Bezugsquellen nach 

die Königl. Bade- und Brunnendirektion, Bad Ems. 
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